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Werſeburger Kreis Blatt.
Sonnabend den 7. November.

Ein zur Haft gekommener Mann hat angegeben, in den letzt
vergangenen Tagen und jedenfalls nicht vor dem 1. d. M. von
einem in einer ſehr engen Straße hieſiger Stadt haltenden, anſchei
nend einem Landmanne gehörenden Wagen eine Pferdedecke geſtohlen
u haben.t betr. Eigenthümer wird veranlaßt, ſich ſchleunigſt im hie

ſigen Polizeibüreau zu melden.
Merſebürg, den 6. November 1874.

Die Polizei Verwaltung.
JNothwendiger Verkauf.

Jm Wege der nothwendigen Subhaſtation ſollen nachſtehende,
dem Bruno Starke zu Stößwitz gehörige, im daſigen Grundbuche
Band I. Nr. 1. eingetragene Grundſtücke, als

1) ein Wohnhaus in Stößwitz mit Waſſermühle, 12 Ar Hof-
raum und Garten, Seiten und Stallgebäude, Stall, Scheune,
Schuppen und Backhaus, wozu pertinentialiter gehört:

2) Plan Nr. 13. r in der Flur Stößwitz von 51 Ar 10 D Meter,

zur Gebäudeſteuer mit einem jährlichen Nutzungswerthe von
44 Thlr. und zur Grundſteuer mit einem Reinertrage von
9,28 Thlr. veranlagt,

am 24. December 1874, Vormittags 14 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle durch den unterzeichneten Subhaſtations
richter verſteigert und

am 24. December 1374, Vormittags 14 Uhr,
ebendaſelbſt das Urtheil über den Zuſchlag verkündet werden.

Die Auszüge aus der Gebäudeſteuer und Grundſteuermutterrolle,
ſowie das Grundbuchblatt können in unſerm Büreau eingeſehen
werden.

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite zur Wirk-
ſamkeit gegen Dritte der Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende,
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden
aufgefordert dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens
im VerſteigerungsTermine anzumelden.

Lützen, den 26. October 1874.
Königliche Kreisgerichts- Commiſſion II.

Der Subhaſtations- Richter.
Steinbach.

Bekanntmachung.
Wegen Lieferung des im Königlichen GarniſonLazareth erfor

derlichen Bedarfs an Fleiſch, Back und Materialwaaren für das
Jahr 1875 iſt zur SubmiſſionsBietung ein Termin im Geſchäfts
zimmer des GarniſonLazareths

Montag den 9. November, Vormittags 10 Ahr,
beſtimmt worden, wozu geeignete und bietungsluſtige Unternehmer
hiermit eingeladen werden.

Die Lieferungs Bedingungen liegen im Geſchäftszimmer des
Garniſon Lazareths täglich bis zum Beginn des Termins zur Ein
ſicht und Vollziehüng für die Unternehmer aus.

Die bis dahin ebendaſelbſt abzugebenden Offerten müſſen die
Erklärung enthalten, daß die für die offerirte Waare angeſetzten
Preiſe (in RejchsmarkWährung) auf Grund der eingeſehenen und
unterſchriebenen Bedingungen abgegeben find.

Königliches Garniſon Lazareth.
Bekanntmachung.

5000 Thaler De e ralecheg oder getheilt, ſind gegen
e othek zu Neujahr auszuleihen.ſihere Hppothett jap t Der Rechtsanwalt Grube.

Eine freundlich möblirte Stube iſt per 1. December zu beziehen
Schmaleſtraße 26.

Bekanntmachungen.
Freiwilliger Verkauf.

Zum Zwecke der Auseinanderſetzung beabſichtigen die jetzigen
Eigenthümer der früher Selters ſchen Feldgrundſtücke in Schkeuditzer
Stadtflur, ſowie des am Markte gelegenen Wohnhauſes nebſt Zube
hör derſelben im Einzelnen oder insgeſammt unter günſtigen An
tritts- und Zahlungsbedingungen aus freier Hand zu verkaufen
Es iſt zu dieſem Behufe ein Termin vor dem Unterzeichneten anbe
raumt und wollen ſich Kaufluſtige

Mittwoch den 11. November 1874,
Nachmittags 2 Uhr,

im Gaſthofe zur Sonne in Schkeuditz gefälligſt einfinden.
Die Bietenden haben entweder in baarem Gelde, courshabenden

Werthpapieren oder ſonſtigen guten Sicherheiten eine Caution von
10 ihrer Kaufgebote an mich zu erlegen und behalten ſich die
Eigenthümer die Auswahl unter den drei Beſtbietenden vor. Die
Erklärung über die Annahme der Gebote erfolgt noch am 11. Nov.
und erhalten die übrigen Bieter ihre deponirte Caution ſofort zurück.

Wehlitz bei Schkeuditz, den 31. October 1874.
Herrfurth, Juſtizrath.

Korbweiden-Auetion auf hieſ. Werder. Sonn
abend den 7. d. M., RNachmitt. 3 Ahr, ſoll die dem Herrn
Bäckermſtr. Nohle hier zugeh. diesj. Korbweiden Nutzung auf hieſ.
Werder von ea. 1 Mrg. meiſtb. gegen Baarzahlung verkauft
werden.

Merſeburg, den 3. November 1874.
A. RNindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Auction.
Dienskag den 10. d. M., Nachmittags 2 Ahr,

ſollen folgende Gegenſtände auf meinem Bauplatze öffentlich verkauft
werden: altes Bauholz, Brennholz, Thüren, Fenſter u. ſ. w.

er uneeener Ferd. Querfurth.Holz Auction.
Donnerstag den 12. November e. Nachmittags 3 Uhr, ſollen

in Wallendorf dicht an der Merſeburg Leipziger Chauſſee
circa 20m. eichene und erlene Scheit,

15 Haufen eichene Hauſpäne
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. W. Senf.

Eine ſehr große Kiſte iſt billig zu verkaufen.

A. Henckel, Oelgrube.
Ein großes Läuferſchwein ſteht zu verkaufen beim

Lohnkutſcher Stock, kleine Ritterſtraße 15.

er Ein braunes 6 jähriges Ackerpferd Wallach iſt zu
verkaufen Knapendorf Nr. 7. in

Ein Logis mit allem Zubehör iſt NeujahrSirxtiſtraße Nr. 7. y
Ein Logis von 2 Stuben, 1 bis 2 Kammern, Küche Keller

und Zubehör, wird von einem ruhigen Miether ſofort oder 1.
Januar geſucht. Zu erfragen Ober Burgſtraße Nr. 4.

Ein freundliches FamilienLogis iſt zu vermiethen und Neujahr
zu beziehen Vorwerk Nr. 12.

zu vermiethen große

C Güter-Kauf-Geſuch.
Mehrere größere Güter für 60, 150 bis 200,000 Thlr., ſowie

kleinere Landgüter werden von zahlungsfähigen Oekonomen zu kaufen
E. Kreuter in Weimar.geſucht durch



rer

Fär 28 Thlr. von Stettin nach Wewr- Vorl«c, J
jeden Mittwoch.

National- Dampfschiſffs Compagnie.

E. Meſſtng, Berlin, Franzöſiſche Str. 28.,

Zur Beachtung.
Ein Laden mit Ladeneinrichtung nebſt Wohnung, in der innern

Stadt belegen, in welchem ſchon längere Jahre Materialwaarenge-
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben wurde iſt zu vermiethen und
Oſtern 1875, auf Wunſch auch früher, zu beziehen Näheres zu er
fragen Sand Nr. 2. f

ZTiegenfelle kauft ſtets zu allen angegebenen Preiſen und
zahle für jeoes Fell einen Groſchen Botenlohn.

A. Strehl Neumarkt 59.
Sichere Hülfe für Teidende.

Eine Abhandlung über die zahlreichen Erfolge der ſeit
vielen Zahrzehnten überall rühmlichſt bekannten und bewährten
Methoden des Profeſſor C. Wundram bei Heilung von Magen-
krampf, Unterleibsbeſchwerden, Drüſen, offenen Wunden,
Rheumatismus, Gicht, Epilepſie, Bandwurm, Syphilis und
anderen Krankheiten, welche aus verdorbenem Bute entſpringen,
verſendet nebſt amtlich beglaubigten Zeugniſſen auf frankirte
Anforderungen gratis die Adr. Profeſſor C. Wundram in
Bückeburg.

c Es ſollte kein Kranker die Hoffnung aufgeben geheilt
zu werden, ohne ſich vorher mit dem Jnhalte dieſes Buches
bekannt gemacht zu haben. (C. 63090.

in Wolle und Baumwolle im Dutzend u. einzeln empfiehlt zu billigen

Preiſen A. Prall, Burgstrasse Nr. 4.
erſte Qualität, einzeln 3 10

iter 4Apfelwein, 1 Thlr, in Fäſſern à
Sgr., exel.,

Apfelwein, zweite Qualität einzeln 3 Sgr., 12 Fl. 1 Thlr., pro
Liter 3 Sgr., excl. Fl. und Gebinde, empfiehlt

Berlin. J. W. WolIf“s Weinhandlung,
Grüner Weg 89.

Gutes Mausbackenbrodh täglich friſch zu haben
Sixtiberg Nr. 1.

Ralender für 1875,
beſonders der beliebte ſächſiſche Ameiſenkalender, hinkende Bote u.

a. m. ſind zu haben bei F. Pertus, Dom 16.
G e Eingeſandt.

Das Glöckner'ſche Pflaſter“) kann ich jedem ähnlich
Leidenden mit gutem Gewiſſen empfehlen. 3 Jahre litt ich
an Gicht und Reißen, während ich durch Einreibung der
kranken Stellen von 2 Schachteln obigen Pflaſters geheilt
worden bin. Drei meiner Familienglieder ſind durch das
Pflaſter von erfrorenen Händen und Füßen ſchnell befreit
worden, auch haben viele andere Bekannte ihre Geſundheit
demſelben zu danken. Dies beſcheinigt der Wahrheit gemäß
Ernſt Leopold Bindernagel in Großpardau bei Grimma.

Echt mit dem Stempel: M. Räüngelhardt auf
der Schachtel verſehen, zu beziehen aus den Apotheken in
Merſeburg, Dürrenberg, Weißenfels, Alsleben, Roßla,
I opotheke in Halle a/S. 2c., Fabrik in Gohlis bei

eipzig.p. Ohne obenangeführten Stempel iſt das Pflaſter

nicht echt.

giftfrei,Arcanum,
oder ſicherſtes Mittel zur Vertilgung von Ratten und Mäusen
offerirt in Schachteln à 7 Sgr. 27 Krz.

Niederlage bei R. Bergmann

Petrolenm- und Solaröl Lampen
empfiehlt zu billigen Preiſen

J. H. Elbe Klempnermeiſter,
Schmaleſtraße Nr. 20.

Petroleum Sturmlaternen und Wasch-
bretter mit gewellten Rippen und Seifenkaſten ſind u zu
haben

Stettin, Grüne Schanze 1 a.

Sophas von 152 Thlr. an bei Otto
Bernhardt, Tapezirer, Preußerſtr. 14.

Hiermit erlaube ich mir meine ganz vorzüglichen

Hannöversch. Handgarnleinen
in allen Breiten, beſonders auch

128 130 Centim. breit, zu Ueberzügen 2 Blatt),
12 173 Centim. breit, zu Betttüchern ohne Naht,

beſtens zu empfehlen. Auch alle übrigen Sorten Lesnen, als
Bielefelder, Herrenhuter, weißgarnige, Creasf Vleich Halbleinen ſe
ſind in ſämmtlichen Qualitätsnummern auf Lager. Jn Folge der
gegenwärtigen Conjuctur enthält meine Preisliſte bedeutende
Ermäßigungen, welche jedoch vorausſichtlich nicht lange an
dauern werden. Jm Stück ſtelle ich Grossopreifse.

H. C. WVeddy- Pönicke,
Groſſo Lager von Leinen und Waumwollwaaren.

Der

G. A. W. Manyer'ſche
weiße Br. Syrup,

Fabriken in Wien und Breslau,
1367 in Paris preisgekrönt,

iſt ſtets in Original Flaſchen mit Firma, StaniolKapſeln
und Schutzmarken verſehen, nur allein echt zu haben in
Merſeburg bei Gustav Lots.

Atteſte gehen zu Hunderten jährlich ein.

A. Prall, Burgstrasse Nr. 4,
empfiehlt ihr gut ſortirtes Lager von Handschuhen in
Glace, Waschleder, BuecksKin u. Pelz, sowie
Cachenez, Rosenträger, Shlipsen, Cravaten,
Ohemisetes, Herren Kragen u. Stulpen,
Oberhemden in Chiffon u. Wolle und bringe
hiermit in empfehlende Erinnerung.

Photographiecher Salon
von

Fr. ecſher,Rossmarkt Nr. 2.Aufnahmen täglich von 9 bis A Uhr.

Unterleibs-Bruchleidende z
finden in der durchaus unſchädlich wirkenden Bruchſalbe von
Gottlieb Sturzenegger in Herisau, Schweiz, ein über
raſchendes Heilmittel. Zahlreiche Zeugniſſe und Dankſchreiben ſind
der Gebrauchsanweiſung beigefügt. Zu beziehen in Töpfen zu Thlr.
1. 20 Sgr., ſowohl durch G. Sturzenegger ſelbſt, als durch A,
Günther, Löwenapotheke, Jeruſalemerſtraße 16. in Berlin.

22

Das reichhaltige Lager von Herren und Damen-
Schuhwaaren, namentlich die beliebten genähten See

hundſtiefeletten für Herren ſowie die ſchön gearbeiteten Damen
Kidſtiefeletten mit Randſohlen, ebenſo elegante Knaben Huſaren-
Stiefeln mit und ohne Ringelfalten (ſehr gut ſortirt) bringe ich hier-
durch in empfehlende Erinnerung.

ul. Mehne, Entenplan, Ritterſtr. 1.
NB. Die Preiſe ſtelle ich wie bekannt billigſt.

Prandins Reſtauration,
Oberbreiteſtraße.

Sonnabend den 7. d. M. Schlachtefeſt, früh 9 Uhr Wellfleiſch,
Abends Brat- und friſche Wurſt.

Gottſchalks Reſtauration
Sonnabend den 7. November von Abends 6 Uhr ab Salp

knochen mit Meerrettig, wozu freundlichſt einladet d. O.



Eine Kuh mit dem Kalbe, von dreien die Wahl,
und ein Zuchtbulle ſteht zu verkaufen bei C. Sander

in Trebnitz.

Goldſischein allen Größen und Farben empfiehlt
Emil Wolff.

Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum beehre ich
mich ganz ergebenſt mitzutheilen daß mein

Posamentir-, Weiss Wollwaarenlager,
ſowie mein Lager von angefangenen fertigen
Stickereien wiederum auf das Reichhaltigſte aſſortirt iſt.

Hleichzeitig erlaube ich mir noch auf mein Lager von Mut-
fagons, Hutfedern G Blumen aufmerkſam zu machen.

Hochachtungsvoll
Moritz Huth,

12. Burgſtraße Nr. 12.

Thüringer Tafelbutter
von bekannter Güte offerirt

Emil Wolf.
Filz-, Doubel- Gumwmischuhe,
ſowie alle Sorten Vilzwanaren empfiehlt in dauerhafter Waare
zu billigen Preiſen

A. FrallI, Burgſtraße Nr. 4.
eS Der grosseo Ausverkauf S
von M. Schwarz aus Halle aS. in der Stadt
Apotheke zu Merſeburg wird noch zu den bekannt
billigen Preiſen auf kurze Zeit fortgeſetzt und ſind
wieder angekommen:

wollene Kopftücher für Damen in allen Far-
ben von 5 Sgr. an,

seidene Shaw'ls von 3 Sgr. an,
seidene Cachenez für Damen von 9 Sgr. an,
seidene Cachenez für Herren von 15 Sgr. an,
wollene Cachenez für Herren von 10 Sgr. an,
Kleiderstoffe in allen Farben von 4 Sgr. an,
schwere Strickjacken von 17 Sgr. an,
gestrickte Herrenstrümpfe von 6 Sgr. an,
gestrickte DBamenstrümpfe von 10 Sgr. an,
Waffel- Bettdecken von i Thlr. an,
Lama- Vmschlagetücher von 27, Sgr. an,
Herren Camisols von 15 Sgr. an,

breite Leinmewand von 3 Sgr. an,
leinene Taschentücher, Dtizd. 20 Sgr.,
Sophadecken 25 Sgr.,
Vnterröcke von 25 Sgr. an,

W ſowie noch viele andere Artikel.
Rur in der Stadt-Kpotheke zu Merſeburg.

M. Schwarz aus Halle aS.
Lüneburger Rieſen -Nennangen,
ſtarken Aal in Gelée,
Kieler Sprotten und Speckbücklinge,
Bratheringe in Gewürzſauce,
Ruſſ. Sardinen, Anchovis, Scottinen,
Brab. Sardellen, delicat mar. Heringe,
Magdeburger Sanuerkohl,
prima Ruſſ. Caviar, ſilbergrauen Elb-

Caviar,
vollſaftigen Emmenth. Schweizer Käſe,
Limburger und Baier. Sahnenkäſe,
neue Türk. Pflaumenempfiehlt ſt Emil Wolf.

J. J.Merseburger Land wehr- Verein.
Montag den 9. November, Abends 8 Ahr,

Vorleſung und Abendunterhaltung
im goldenen Hahn.

Als Beiträge zu dem hier zu errichtenden Kriegerdenkmal haben

der Männer Turnverein hier 20 a 2 4 5das Bureau der Directors der hieſigen Land

feuerſocietät 45 20der kaufmänniſche Verein hier 94 15
an das unterzeichnete Comité Fegrlienere was hierdurch mit dem
Ausdrucke verbindlichen Dankes bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 3. November 1874.
Das Comité zur Errichtung eines Kriegerdenkmals.

Gewerbeverein.
Sonnabend den 7. d. M. Abends 8 Uhr Verſammlung von

Herren und Damen im Saale des Riſchgartens.
Nichtmitglieder können eingeführt werden.
Vortrag über Alexander v. Humboldt.

Der Vorſtand.

Merſeburger Landwehr-Verein.
FX. Stoff tungsſ est

Sonntag den I. November, Abends 7 Uhr,
in den Räumen der Funkenburg

(beſtehend aus Concert, theatraliſcher Aufführung und Ball).
Karten für Mitglieder ſind bis incl. 7. November beim Vereins-

Rendanten Seidel in Empfang zu nehmen.
Merſeburg, den 30. October 1874.

Das Directorium.

Rischsarten.Sonntag den 8. November
Concert mit Tänzchen

gegeben von der Stadtcapelle.
Anfang 7 Uhr.

Mearn ken ber.
Sonntag den 8. November grosses Extra-Concert,

gegeben vom Trompetercorps des Thüring. Huſ. Reg. Nr. 12. An
fang Abends 7 Uhr. Nach dem Concert Tänzchen.

C. Schütz, Stabstrompeter.

Feldſchlößchen.
Sonntag den 8. d. M. von Nachmittags 4 Uhr ab Tanzmuſik;

dazu ladet freundlichſt ein E. Junghanns.

Casino.
Sonntag den 8. d. M. von Abends 8 Uhr ab Flügeltänzchen,

wozu freundlichſt einladet E. Brocke.

Aue en.Sonntag den 8. d. M. von Abends 7 Uhr ab WanzmusiK,
wozu freundlichſt einladet C. Wehlan.

V anzuSonntag den 8. d. M. ladet freundlichſt ein

Löpitz. A. Schmidt.
Lindners Reſtauration.
Sonnabend Schlachtefeſt, früh 8 Uhr Wellfleiſch, Abends Brat

und friſche Wurſt.

Bloßfelds Reſtauration.
Heute Abend von 6 Uhr ab Salzknochen.

Karl Bloßfeld.

ScCchützen haus.
Dienstag den 10. d. Sohlachtefest, früh 9 Uhr Well-

fleiſch und Abends Bratwurſt mit Sauerkraut, wozu freundlichſt

einladet J. Thurm.Krebs's RPeſtauration.
Sonnabend den 7. d. M. Abends 5 Uhr Salzknochen mit Meer-

rettig und Weinkraut, ſowie Sonntag den 8. d. M. friſche Pfannen
kuchen hierzu ladet ergebenſt ein F. Krebs.

Krumbholz.
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Café Nürnberger.
Heute Sonnabend Wildschweinm,

Trebnfte.Zur Kleinkirmeß Sonntag den 8. Nov. ladet zur Tanz
muſik bei gut beſetztem Orcheſter ergebenſt ein Köcke.
m Unter ſtrengſter Discrection werden

Heirathen vermittelt.
Offerten ſind einzureichen an den Kfm. L. Körner,

Berlin, Friedrichsſtr. 178.
ch ſuche für mein Geſchäft einen paſſenden jungen Mann als
Lehrling. F. J. Angermann in Merſeburg.

Ein Dienſtmädchen in geſetzten Jahren wird zum 1. December
oder ſpäter geſucht Fiſcherſtraße 1.
Eine ordentliche Aufwartung im Alter von 14 17 Jahren
wird zum baldigen Antritt geſucht Breiteſtraße Nr. 23. 1 Treppe.

Der Herr welcher am Montag Abend in der „Börſe“ ſeinen
Stock vertauſcht hat, wird um Rückgabe erſucht.

Eine goldene Nadel mit Stein iſt verloren worden. Der ehr-
liche Finder wird gebeten ſelbige gegen gute Belohnung Windberg
Nr. 5. abzugeben.

Diejenigen, die der alten geiſtl. und kirchl. Sitte treu ſich kirchl.
wollen aufbieten und trauen laſſen, bitten wir dringend, vor ihrem
Gange zu dem Standesbeamten Aufgebot und Trauung bei ihrem
Geiſtlichen anzumelden damit derſelbe aus den Zeugniſſen und
Papieren, ehe ſie dem Standesbeamten abgegeben ſind, das Nöthige
aufnotiren kann. Die Geiſtlichen der Stadt Merſeburg.

Am 23. Sonntage nach Trinitatis (8. November) predigen
Domkirche 9 Uhr Dom u. Stadt Gem Her. Paſtor Heineken.

2 Uhr Dom- u. Stadt-Gem. Hr. Candidat Hildebrand.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.
Im Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte und Abendmahl für

die Stadtgemeinde. Hr. Paſtor Heineken. Anmeldung.
Probepredigt für das Stadt Diaconat.

Früh und Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Eiſenbahnfahrten
vom 1. November 1874 ab.

Ab von Merſeb der Richtung nach:s alte: a Meye Genau i Kl.), 72 Vorm. IV. Kl)),
12 Mittags (IV. Kl.), 5* Nachm. (I.-- III. Kl.), 52* Nachm.
(TSchnllz. I. u. II. Kl.), s Abds. (Schnllz III. Kl),
10 Abds. (IV. Kl.);

Weißenfels 62 Mrgs. (IV. Kl.), 89 Vorm. (TSchnllz., III. Kl.),
102 Br. (III. Kl), 117 Vrm. (TSchnllz.), 2* Nachm.
(IV. Kl), 8** Abds. (IV. Kl), 102* Abds. (NSchnz.).

Die um 72 Mrgs., 125 Mittags, 5* Nachm. u. 102 Abds. nach Halle
abgehenden Züge, ebenſo die von Halle nach hier um 52* Mrgs., 10-
Vorm., ne und 8 m e 3 in Ammendorf an.

v erſeburg na helnPerſonen Poſe h ne u e R d'n 30 M. Abs,
vom Bahnhof 2 30 e 8 25Abgang von Mücheln nach Merſeburg

5 U. 15 M. v 8. ehe 5 h h
Merſeb B nach Lauchſtädt: rus hart rih in Merſeburg 5** Uhr früh

Landwirthſchaftliches.
(Dresch MHaschinenm) verbreiten ſich jetzt in ſo rapider

Weiſe, daß faſt in jeder mittleren und kleineren Wirthſchaft eine
olche anzutreffen iſt.fus ne Peſoldels gut conſtruirt und ſolid gebaut werden die Dreſch

maſchinen der weltberühmten Firma Ph. Mayfarth Co. in Frank-
furt a. M. geſchildert, deren Dreſchmaſchinen in mehr als Fünf-
zehn Tauſend Exemplaren verbreitet ſein ſollen. Schon für Thlr.
60 ſoll eine tomplete Dreſchmaſchine zu haben ſein, die alle Frucht

attungen gleich gut und rein ausdreſche und kein Körnchen zerſchlage.Vie Zuſendung geſchieht franco. Man wende ſich brieflich dahin

oder an deren Agenten.

Hülſenfrüchte 1000 Kilo nur vereinzelt am Markt bei hohen
Forderungen.

Kartoffeln 1000 Kilo Speiſe 19 a bez., Brenn 14 a bez.
Heu 50 Kilo 25 2 bez.
Stroh 50 Kilo a vei.

Die Prov. Corr. ſchreibt über die Thronrede:
Die Worte, welche unſer Kaiſer in der jüngſten Thronrede über

die auswärtigen Beziehungen des Deutſchen Reiches geſprochen hat,
ſind faſt überall in ihrer entſchieden friedlichen Bedeutung gewürdigt
und vertrauensvoll begrüßt worden.

Wenn Kaiſer Wihelm die Verſicherung erneuert, daß ihm jede
Verſuchung fern kiege, die geeinte Macht des Reiches anders als
zu deſſen Vertheidigung, zu verwenden ſo weiß und vertraut die
Welt, daß ſolch eine Verſicherung aus dieſem Munde eine politiſche
Thatſache von entſcheidendem Gewicht, eine wirkliche Friedens
bürgſchaft iſt Wenn der Kaiſer ferner nicht blos auf ſeine friedlichen
und wohlwollenden Bziehungen zu allen fremden Regierungen,
ſondern ausdrücklich auch auf die bewährte Freundſchaft mit den
Herrſchern mächtiger Reiche hinweiſt, um darauf hin das volle Ver
trauen auf die Dauer des Friedens in Anſprüch zu nehmen, ſo weiß
man, daß ſolcher Zuverſicht eben die tiefe und thatſächlich begründete
Ueberzeugung von der dauernden Feſtigkeit jener Beziehungen und
der darauf ruhenden mächtigen Friedenspolitik zu Grunde liegt.Die Vertrauen erweckende Wirkung der kaiſerlichen Rede t auch

durch die ernſte Mahnung, welche der Kaiſer an das Friedenswort
knüpfte, nicht weſentlich abgeſchwächt worden denn die Mahnung
ſoll eben nur zur Befeſtigung des Friedens dienen.

Die erneute Betonung der deutſchen Friedenspolitik hatte ja
ihren Anlaß überhaupt nur in den ungerechten Verdächtigungen,
welche in letzter Zeit mit ſo großer Geſchäftigkeit verbreitet worden
ſind und deren ungehemmte weitere Verbreitung möglicher Weiſe
eine wirkliche Gefahr für den Frieden hätte werden können. Ob
wohl dieſelben lediglich dem Uebelwollen und der Parteileidenſchaft
eatſprangen und jedes einzelne Gerücht vor den Augen einſichtiger
Politiker ohne Weiteres in Nichts zerfließen mußte ſo ſchien es
doch darauf abgeſehen durch die Fülle und das wirre Gewebe der
Verdächtigungen allmälig den Glauben zu verbreiten daß die deutſche
Politik ſich nach allen Seiten hin immer mehr in dunkle Unter
nehmungen und dadurch in Schwierigkeiten verwickele, durch welche
eine verhängnißvolle Wendung in der Stellung der Mächte vor
bereitet werde.

Alle dieſe Berechnungen ſind durch das klare und feſte Wort
der Thronrede vollends zu Schanden gemacht worden den Ver-
dächtigungen ſetzt Kaiſer Wilhelm ſein Wort entgegen, und vor
dem Sonnenglanze dieſes Wortes zerrinnen die politiſchen Nebel
und Wolken. Auch das Uebelwollen und die Parteileidenſchaft werden
die Mahnung verſtehen und beherzigen und werden ſich hüten, zu
Thaten überzugehen zu denen das Deutſche Reich Stellung nehmen
müßte

Je mehr der Friedenszweck und die friedliche Bedeutung der
Thronrede in dieſer Beziehung erkannt werden findet auch die That
ſache, daß die Thronrede eine weitere Vervollſtändigung unſerer
Heereseinrichtungen ankündet, eine richtige und unbefangene Würdi
gung Es handelt ſich bei dem Geſetze über den Landſturm durch
aus nicht um eine unerwartete, mit politiſchen Erwägungen zuſam-
menhängende Erhöhung unſerer Wehrkraft, ſondern, wie die Thron
rede es in ſchlichten Worten andeutet, um die Ausführung und Ver
vollſfändigung deſſen, was in der bisherigen Militairgeſetzgebung
bereits beſtimmt in Ausſicht genommen war und nach der Ueber
lieferung unſeres Heerweſens in Ausſicht genommen werden mußte.

Wenn trotzdem der Ankündigung dieſer nothwendigen Ver
vollſtändigung der deutſchen Heereseinrichtungen überall die gebührende
Beachtung zu Theil wird, ſo kann es weſentlich nur in der Richtung
und Ueberzeugung geſchehen daß auch darin eine Bürgſchaft des
europäiſchen Friedens zu finden iſt.
-o-o 2 W W ÖÜsh*w2—-— J Bauernſprüche mit Randbemerkungen von E. K.

IV.
Ein Bauer iſt wie eine alte Weide!
So oft ſie auch geköpft wird, ſie ſchlägt immer wieder aus.

Unverwüſtlich iſt der Bauer!
Macht die Arbeit ihn auch heiß,
Läßt er ſich s auch werden ſauer,
Gott er ſegnet ſeinen Fleiß.
„Das ganze Jahr iſt er vergnügt“
Und iſt kein Hypochonder nicht!
Viele Menſchen geh'n zu Grunde,
Trifft ſie irgend Ungemach,
Der Bauer hofft in böſer Stunde,
Daß es bald beſſer kommen mag.
Und ſiehe nur, wie bald's geſchah,
Daß er war tüchtig wieder da!
Gott ſegne ferner Flur und Land,
Dann grünet auch der Bauernſtand!

(Hierzu eine Beilage.)
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Schwurgericht zu RNaumburg.
Montag den 2. November 1874.

Vorſitzender Kr.Ger. Director Frantz. Beiſitzer: die Kreisgerichts-Räthe
Glaſewald, Aßmann, Kettembeil und v. Dömmig. Staatsanwalt-
yaſt der Staatsanwalts-Gehülfe Luther. Gerichtsſchreiber: der Referendar
v. Oerttzen.

Erſte Sache.
Auf der Anklagebank erſchien der Handarbeiter Johann Hermann

Auguſt Tetzner aus Giebichenſtein, ein trotz ſeiner Jugend (er iſt 21 Jahr
alt) ſchon mehrfach wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls beſtraftes Subject.
Er ſtand wegen dreier ſchwerer Diebſtähle im Rückfalle unter Anklage. Sein Ver
theidiger war der Juſtizrath Götz.

Tetzner war heute vor dem Schwurgerichte ebenſo wie während der Vorunter
ſuchung überall geſtändig.

Es wurde ohne Zuziehung der Geſchworenen verhandelt. Der Staatsanwalt
beantragt 6 Jahr Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Zuläſſig-
keit der Stellung unter Polizeiaufſicht.

Nach dieſem Antrage wurde erkannt.

Die zweite Sache
betraf den Maſchinenbauer Gottfried Berger aus Mahdel, der wegen Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen mit einem Kinde unter 14 Jahren unter Anklage
geſtellt war. Er wurde vom Referendar Graf von Monts vertheidigt. Es
wurde in nicht öffentlicher Sitzung und bei dem Geſtändniß des Angeklagten ohne
Zuziehung der Geſchwornen verhandelt. Der Staatsanwalt beantragte 3 Jahr
Zuchthaus. Das Erkenntniß lautete auf 2 Jahr Zuchthaus.

Dritte Sache.
Der Dienſtknecht Karl Hermann Philipp aus Größnitz war wegen

vorſätzlicher Brandſtiftung angeklagt. Sein Vertheidiger war der Referendar Dr.
Magnus. Der Sachverhalt war folgender:

Jn der Nacht vom 8. zum 9. Auguſt 1874 brannte zu Größnitz ein der
Wittwe Hirſchfeld gehöriger Diemen nieder der ca. 27 Schock Roggen und 8
Schock Erbſen erhielt und einen Werth von etwa 300 Thlr. hatte.

Derſelbe ſtand ungefähr 300 Schritte vom Hirſchfeld'ſchen Gehöfte entfernt.
Sofort vermuthete man allgemein zumal der Diemen nicht verſichert war bos
hafte Brandſtiftung und lenkte ſich der Verdacht auf den Knecht Hermann
Philiys, der ſeit Michaelis 1873 in den Dienſten der Hirſchfeld ſtand.

m 8. Auguſt hatte er in Gemeinſchaft mit einer Magd und ſeinem Mitknechte
Heineck, der die Aufſicht über die Wirthſchaft der Hirſchfeld führt, gedachten
Diemen aufgeführt.

Heineck bemängelte hierbei die Arbeit Philipps, indem er ihm darüber Vor-
würfe machte daß er die Garben zu locker bände.

Philipp erwiderte ihm nichts indeß war es ihm deutlich anzumerken, daß
er über dieſe Zurechtweiſung ſehr aufgebracht war.

Zur Hirſchfeld äußerte er, als Heineck ſich entfernt hatte: „IJch will froh
ſein, wenn meine Zeit um iſt, ich freſſe 2 Tage nicht.“ Und wirklich erſchien er
am gedachten Tage trotz mehrfacher Aufforderung nicht bei der gemeinſamen
Mittags und Abendmahlzeit.

So aufgeregt und boshaft, wie an dieſem Tage, hatte die Hirſchfeld den
Philipp noch nie geſehen, ſo daß ſie ſofort einen Exceß von ſeiner Seite gegen
Heineck fürchtete und froh war, als ſie hörte, daß er wie die übrigen Leute um

10 Uhr Abends zur Ruhe ging. Philipp ſchlief im Schafſtalle auf Stroh er
hatte ſchon ſeit einiger Zeit angeblich wegen Hitze ſeine eigentliche Schlafſtätte auf
dem Boden über dem Pferdeſtalle verlaſſen.

Als die Wittwe Hirſchfeld um Mitternacht durch ihren Sohn Ernſt mit dem
Rufe geweckt wurde, der Diemen brenne, hatte ſie ſowohl wie ihre Tochter Roſalie
ſogleich den Verdacht, daß Philipp dieſen Diemen angebrannt habe die Tochter
wurde in ihrer Annahme noch dadurch beſtärkt, daß ſie kurz zuvor auf dem Hofe
ein Geräuſch gehört und ſchon damals angenommen hatte, daß Philipp aufge
tanden ſei.ß Die Wittwe Hirſchfeld rief ſogleich laut nach dem Heineck, der in dem neben

dem Schafſtalle befindlichen Pferdeſtalle ſchlief.
Um das Benehmen Philipps zu beobachten nahm ſie darauf eine Laterne

und ging in den Schafſtall. Hier lag Philipp auf dem Stroh mit geſchloſſenen
Augen aber mit auffällig geröthetem Geſicht. Sie fragte ihn leiſe, ob er ſchliefe,
was er verneinte. Von ihrem Rufe nach Heineck wollte er aber trotzdem nichts
gehört haben. Jhre Mittheilung von dem Brande des Diemens nahm er ganz
gleichgültig auf, er erhob ſich langſam und ging nach der Brandſtätte. Nach etwa
einer Stunde kehrte er wieder nach Hauſe zurück und legte ſich ſchlafen. Gegen
6 Uhr kam die Hirſchfeld nochmals zu ihm, weckte ihn und fragte, ob er ſich nicht
denken könne, wer das Feuer angelegt habe. Er antwortete erſt nach dem dritten
Rufe und blieb blaß und verſtört liegen.

Nachdem er früh ſeine Arbeit gethan, kam er zur Hirſchfeld und ſagte, er
wolle ihren Dienſt verlaſſen. Auf ihre Frage wohin er gehen wolle, erklärte er:
„Jch gehe in's Waſſer, Jhr habt mich im Verdachte, daß ich das Feuer angelegt
habe.“ Mittags aß er mit Hirſchfeld's wie gewöhnlich zuſammen ſprach aber
kein Wort. Nachmittags ging er in die Obſtplantage ſeiner Herrſchaft, dort traf
ihn der Oeconom Jlm aus Größnitz. Auf deſſen Frage, was er hier ſo allein
mache antwortete Philipp, indem er zu weinen anfing, er ſei mit ſeiner Dienſt-
herrſchaft nicht einig, ſie hätten ihn im Verdachte daß er den Diemen angezündet
habe ſie hätten ihm dies zwar nicht in's Geſicht geſagt, allein aus ihrem Heim
lichſprechen und aus ihrem Benehmen ihm gegenüber müſſe er dies ſchließen.
Dies mache ihn ſo unglücklich, daß er in's Waſſer gehen könnte, wenn ihn die
Rückſicht für ſeine Eltern nicht davon abhielte. Auf Zureden Jlm's ging er mit
nach Größnitz zurück. Daſelbſt begab er ſich aber nicht zu ſeiner Dienſtherrſchaft,
ſondern in die Schänke.

Als am 12. Auguſt in der Schänke zu Größnitz durch den Amtsvorſteher von
Biela die polizeiliche Feſtſtellung des Thatbeſtandes erfolgte, wurde auch Philipp
vernommen der Amtsvorſteher hielt ihm die gegen ihn vorliegenden Verdachts-
gründe vor mit dem Bemerken, daß, wenn er wirklich der Thäter wäre, ein offenes
Geſtändniß ihm nur zum Vortheil gereichen könnte. Darauf erklärte Philipp
„Nun ich will's geweſen ſein.“ Auf Biela's Vorhaltung, daß dies kein offenes
Geſtändniß ſei, er möge ſich beſtimmt erklären erwiderte er: „Ja, ich bin's ge
weſen!“ Befragt, ob er die That etwa aus Rache gegen Heineck gethan habe,
ſagte er: „Ja, der iſt immer ſo garſtig gegen mich, er hat mich immer unter
drücken wollen.

Als die Verhandlung mit Philipp vor dem Amtsvorſteher ſoweit gediehen
war, beauftragte derſelbe ſeinen Secretär, Philipp's Geſtändniß n
verließ aber gleichzeitig auf kurze Zeit das Zimmer, in welchem nur Philipp mit
dem Amts Seeretär zurückblieben. Derſelbe wendete ſich mit dem Worten an

Philipp „Alſo Du haſt das Feuer angelegt Philipp erwiderte hierauf erh
gich bin's nicht geweſen, ich habe nur ſo geſagt damit die Hirſchfeſd

würd e“ t oAllen Vorhaltungen ungeachtet, blieb nunmehr Philipp bei ſeinem Wider
ſpruch ſtehen, ohne denſelben indeß irgendwie näher motiviren zu können. Auch
heute vor dem Schwurgericht verblieb der angeklagte Philipp bei ſeinem Leugnen.
Aus den vor den Geſchworenen ergangenen Vernehmungen der Zeugen gewannen
dieſelben aber die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten und ſprachen das
Schuldig über ihn aus. Der Angeklagte wurde nach dem Antrage
anwaltſchaft zu einer Zuchthausſtrafe von 3 Jahren verurtheilt, auch die Zuläſſig
keit der Stellung des Angeklagten unter PolizeiAufficht ausgeſprochen

Dienstag den 3. November 1874.
Vorſitzender: Kreisgerichts Director Fran tz. Beiſitzer: die Kreisgerichts

Räthe Zunderer, Reiſig, v. Scene und der Kreisrichter Thrän-
hardt. Staatsanwaltſchaft der Staatsanwalts Gehülfe Luther Gerichts
ſchreiber: der Referendar Kaßner.

Erſte Sache.
Auf der Anklagebank erſchienen der Handarbeiter Lonis Franz Otto undder Handarbeiter Friedrich Carl Bauer, beide aus Ware Sie waren

Beide wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls im Rückfalle angeklagt. Otto wurde
i envor Dr. Zwicker und Bauer vom Referendar Dr. Neubaur

vertheidigt.
Die Angeklagten, zwei bereits wegen Diebſtahls beſtrafte Perſonen, trafen amAbend des 5. Juli d. J. auf dem Schießplatze zu Weißenfels wo das Pogele

ſchießen gefeiert wurde, den Ziegler Jeck, der den Bauer vor Kurzem aus dem
Dienſte entlaſſen hatte. Jeck fragte Bauer, ob er ſeine Frau, die ſich auch guf dem
Schießplatze befände, nicht geſehen hätte, was dieſer verneinte. Jeck ging darauf
weg, ſeine Frau zu ſuchen. Otto und Bauer beſchloſſen da ſie nun wußten,
daß die Jeck'ſchen Eheleute nicht zu Hauſe waren, nach deren Wohnung zuum dort nach Geld zu ſuchen. Hier angelangt, fanden ſie das Haus Laß

Sie drückten eine Scheibe des nach der Straße zu liegenden Parterrefenſters ein,
griffen durch die Oeffnung hindurch und wirbelten das Fenſter auf, Beim Ein
ſteigen wurden ſie von Jeck, der nach Hauſe zurückkehrte, überraſcht. Als ſie Jech's
Ankunft gewahrten, ergriffen ſie ſchleunigſt die Flucht.

Beide Angeklagten wiederholten vor dem Schwurgerichte ihre ſchon früher ab
en rſsndniſſe und es wurde deshalb ohne Zuziehung der Geſchworenen
verhandelt.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Otto 9 Monate Gefängniß und Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr und gegen Bauer, der öfter beſtraft war,
1 Jahr Zuchthaus, ſowie Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre. Der
Gerichtshof erkannte gegen jeden der beiden Angeklagten auf 1 Jahr Gefängniß
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr.

Zweite Sache.
Der Schuhmachergeſell Karl Franz Binder aus Zeitz ſtand wegen Doppel

ehe unter Anklage. Er wurde vom Referendar Dr. Zwicker vertheidigt.
Der Sachverhalt iſt folgender:
Der 20 Jahre alte Schuhmachergeſelle Karl Franz Binder aus Auma lernte

im Jahre 1870, als er in Pößneck arbeitete, die unverehelichte Auguſte Bube da
ſelbſt kennen und verheirathete ſich mit ihr unter Zuſtimmung ſeiner Eltern. Die
Trauung erfolgte am 30. April 1871 durch den Oberpfarrer in Pößneck. Ein
von der Frau etwa 6 Wochen ſpäter geborenes Kind ſtarb bald wieder wogegen
ein zweites Kind das die verehelichte Binder im März 1873 geboren hat, noch
am Leben iſt. Schon bald nach der Verheirathung unter den Eheleuten entſtan
dene Differenzen führten den Binder dahin, nach Auma zu ziehen, wo ſeine Eltern
wohnen, Frau und Kind aber in Pößneck zu laſſen. Neujahr 1872 folgte ihm
ſeine Frau nach Auma, allein auch hier-entſtand bald wieder anſcheinend, weil
Binder nicht arbeitſam genug war Unfriede und am 28. Juni 1872 reiſte
die Frau wieder zu ihrer Mutter nach Pößneck zurück. Auch Binder zog wenige
Tage ſpäter von Auma weg, und zwar nach Zeitz, und bekümmerte von da
ab gar nicht mehr um ſeine Frau. Dagegen lernte er in Zeitz eine unverehelichte
Louiſe Schocher kennen und ſchon im Auguſt 1872 verlobte er ſich mit dieſem
Mädchen. Bei dem verhältnißmäßig jugendlichen Alter ihres Bräutigams kam
der Schocher nicht entfernt in den Sinn, daß Binder bereits verheirathet ſein
könne, und dieſer ſelbſt verſchwieg auch ſeine ſchon beſtehende Ehe. Etwa Ende
November 1872 beſtellte Binder, der ſich dabei ausdrücklich als ledig bezeichnete,
das Aufgebot und nachdem letzteres in Zeitz ordnungsmäßig ſtattgefunden, ließ
er ſich am 2. Weihnachtsfeiertage, 26. December 1872, durch den Oberpfarrer
daſelbſt kirchlich mit der Schocher trauen. Erſt im Juni 1874 erfuhr Binder's
erſte Frau in Pößneck zufällig von der zweiten Ehe ihres Mannes und kam ſo
die Sache zur Sprache, die bis dahin auch der zweiten Frau verſchwiegen ge
blieben war.

Binder iſt unumwunden geſtändig und wiederholte dies Geſtändniß auch in
der heutigen Verhandlung.

Der Vertheidiger des Angeklagten beantragte mildernde Umſtände die jedoch
von den Geſchworenen verneint wurden.

Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 1 Jahr Zuchthaus als
niedrigſtes Strafmaaß für dieſes Verbrechen und wurde vom Gerichtshofe nach
dem Strafantrage erkannt.

Die dritte Sache
betraf den früheren Gefangenwärter Friedrich Gottfried Poppe aus Quer
furt, der wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit gefangenen Frauen in
der Gefangen Anſtalt zu Querfurt angeklagt war; derſelbe wurde vom ReferendarCohn vertheidigt. Es wurde in nicht öffentlicher Sitzung verhandelt. Der An

iſt von den Geſchworenen für nicht ſchuldig erachtet und freigeſprochen
worden.
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Duri, der Därenjäger.
Novelle von Max von Schlägel.

(Fortſetzung.)

„Bis jetzt hat Tinotta nur Segen über mein Haus gebracht,“
ſagte Duri ernſt, „und ich habe ſie mit Undauk belohnt. Erſt jetzt
habe ich einſehen gelernt, daß ich vielleicht ſchon ſeit Jahren in
Lumpen von hier hätte fortziehen müſſen, wenn ſie nicht für mich
gedarbt und gearbeitet hätte. Und das hitzige Fieber, das mir der
todte Kedozbach auf den Hals geſchickt hat, würde ich wohl auch
nicht überſtanden haben, wenn ſie mich nicht ſo treu und aufopfernd
gepflegt hätte, wie man es eigentlich nur von einer Frau oder Mutter
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rten kann. Jch muß wohl auf einen Dank für ſie ſinnen,ervent wäre ich nicht viel beſſer als der Tobias und ſeine Sipp-

ſchaft
Gian Geß ſchnitt eine ſpöttiſch ärgerliche Grimaſſe.
„Weil Du Dir an ſchlechtem Biscuit den Magen verdorbent haſt, füllſt Du Dir ihn jetzt mit Buchweizen. Was die eine zu fein

war, iſt die andre zu derb. Aber in wen einmal der Heirathsteufel
gefahren iſt, dem kann kein Menſch mehr helfen, wie der Lehrjunge

zum Roſinenpudding ſagte, als er ihn in den Aſchentrog fallen ließ.
Jch waſche meine Hände in Unſchuld.“

Der Donner hallte jetzt näher und weckte hundert Echo's in
den Bergen.

„Wenn Du nicht raſch machſt, daß Du fortkommſt, ſo wird
Dir das Hochgewitter den Kopf waſchen drohte Duri mit wieder
erwachender Laune. „Bei Tinotta bin ich doch ſicher vor dem Pen
ſionsſchatz.“

„Aber nicht vor dem Bockſtall ſpottete Gian Geß noch unter
der Thüre, machte ſich aber dann eiligſt auf den Weg.

Er konnte Sils Maria kaum erreicht haben, als das Unwetter
mit Macht losbrach. Die Berge verſchwanden bis zu ihrem Fuß in

verlaſſen

ſchwarzgrauen Wolken und ein dichter Regenſchleier hing vor den
ſturmgepeitſchten grünen Fluthen des Silſer See's.

In immer kürzeren Zwiſchenräumen durchflammte der Blitz mit
ſeinem phosphoriſchen Leuchten die Ruinen von Surley, der Donner

glich nur mehr einem unausgeſetzten Rollen und ſelbſt der wilde
Kedozbach erwachte für eine Viertelſtunde zu einem matten trüge-

riſchen Leben.
Duri ſah hinaus in das Toben der Elemente und ſeine Wimper

zuckte nicht beim grellſten Blitz, beim betäubendſten Schlage er
dachte an Tinotta und wunderte ſich, wie er bis in die letzten Tage

ſo ganz blind hatte ſein können für die treue Hingebung und die
kräftig ſchöne Erſcheinung dieſes ſeltenen Geſchöpfs.

Endlich öffnete er die Thüre und zwiſchen zwei Donnern ſchallte
ſeine Stimme hinab „Tinotta!“

Es dauerte lange, bis Tinotta erſchien. Jhr Geſicht ſah aus,
als habe ſie geweint und ſie war angekleidet, wie ſie des Sonntags
zur Kirche ging.

Wohin willſt Du Tinotta?“ fragte Duri erſtaunt.
„Fort Herr!“ ſagte das Mädchen dumpf und der Blitz beleuch

tete ein trotziges verzweifeltes Antlitz. „Als der Dorfmeiſter fort
ging, hat er mir geſagt, ich ſei eine ſchlechte Landſtreicherin, die
man mit Landjägern in ihre Heimath bringen laſſen ſolle, weil ſie
bei einem unverheiratheten jungen Menſchen diene und ihn von
ſeiner Braut abwende. Jch ſagte ihm, daß ich mit Wiſſen nichts
Böſes gethan habe und ja gehen wolle, wenn mich die künftige
Frau nicht leiden könne. Da lachte der Dorfmeiſter und ſagte, jetzt
ſei es zu ſpät, jetzt ſolle ich nur bleiben, denn einen Menſchen, der
es mit den Mägden halte, nehme ſeine Tochter nicht.“

„Jhr ſeht wohl, daß ich gehen muß fuhr Tinotta fort, nach
dem ſie eine Weile geſchwiegen, als ob ihr das ſtürmiſche Pochen
des Herzens die Sprache benommen.

„Sie reden ſchlecht von euch, weil Jhr gut gegen mich geweſen
ſeid und Eure Braut will euch nicht um meinetwegen. Ich will
heute noch zu ihr gehen und ihr ſagen wie gern ihr ſie habt und
daß ihr immer an ſie denkt, ſo daß ihr oft nicht hört, wenn ich
zu euch ſpreche, und daß ſie euch gern haben ſoll und euch nicht

Jch will ja gern ſo weit fortgehen als ich kann,
recht weit und niemals mehr zurückkehren.“ Und Tinotta, welche
man niemals weinen geſehen ſchluchzte, daß ihr ſtarker Körper
itterte.

Und wenn ich nun ſelber die Naninga nicht mehr will fragte
„Wirſt Du dann auch noch michDuri' mit gepreßter Stimme.

verlaſſen
Tinotta ſchien es ſchwer zu werden, ſich ſo etwas vorzuſtellen,

dann ſagte ſie ruhiger:
„Jch muß Herr! Die Menſchen dürfen nicht ſchlecht von euch

reden.“
„Daran kann ſie Niemand hindern der nicht alles thut, was

ſie wollen. Und der auch nicht! Du ſiehſt alſo, daß Du getroſt
bei mir bleiben kannſt.“ 7Duri hatte Tinottas Hand ergriffen die in der ſeinen zitterte.
Sie ſah nicht zu ihm auf:

Jch kann doch nicht bleiben“ murmelte ſie.
Und warum drängte Duri und fügte leiſe bei: „Allerdings,
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beſſer kannſt Du es überall finden.“ elf O Herr! Redet nicht ſo, wenn ihr mir das Herz brechen

wollt. Seht ihr, es geht ja nicht, daß ich bleibe, denn wenn's
auch die Naninga nicht iſt, ſo nehmt ihr ja doch eine andere Frau,

und wenn dieſe auch nichts Schlechtes von mir dächte, ich könnte
doch nicht bleiben. Jch kann nicht Herr! Jch kann nicht!“

Und Tinotta bedeckte ihr glühendes Geſicht mit den Händen.
So wie ſie vor ihm ſtand, bebend unter dem Schmerz der Tren-

nung und der Liebe zu ihm konnte Duri nicht mehr begreifen, wie
ſein Blick über dieſes prächtige Weib hinweg, die in ihrer Kraft
und Leidenſchaft wie für ihn geſchaffen war, je auf Naninga habe
fallen können. Und mit tiefinnerſter Ueberzeugung und Tinotta's
beide Hände faſſend; flüſterte er:

„Wir haben hier ſo lange mit einander in der Einſamkeit ge
hauſt, daß wir wohl nicht mehr ohne einander fertig werden können.
ne e keine andere Frau als Dich, Tinotta, wenn Du mich
willſt.

Das Gewitter war vorübergezogen und die dünnen zerfetzten
Wolken, die als ſeine Nachzügler am Himmel jagten, ließen eine
glanzloſe Helle auf die Erde. Jm verlaſſenen Bachbett hatte der
Gewitterregen der ihn ſonſt zu verheerenden Fluthen anſchwellte,
nur einige kleine Rinnſale gebildet, die leiſe wieder verrieſelten.
Das fahle Tageslicht beſchien Tinotta's bleiches verwirrtes Antlitz,
auf dem ein ungläubiges Lächeln irrte. Da legte Duri den Arm
um ſie und drückte den erſten Kuß auf ihre zitternden Lippen. Und
als werde das Blut, daß ſie zu erſticken gedroht, nicht länger in
ihrem Herzen zurückgehalten, wurde ihr Antlitz flammend roth, un
geſtüm ſchlang ſie die Arme um den Nacken ihres Herrn und ein
unverſtändlicher Laut, wie ihn nur die Leidenſchaft kennt, drang
aus den Tiefen ihrer Bruſt.

„Und wohin wärſt Du gegangen, wenn ich Dich fortgelaſſen
hätte fragte Duri, Tinottas dunkles Haar ſtreichend.

Sie ſah ihm ernſt in's Geſicht:
„Erſt zu Naninga und dann dorthin!“
Sie deutete auf den Silſer See, in dem die Sonne glänzte

und Duri wußte, daß ſie die Wahrheit ſprach.
Es war zwei Jahre ſpäter. Ein herrlicher Herbſtmorgen ſpannte

ſeinen reinen Himmel über das Engadin. Keine Welle kräuſelte
den ruhigen Spiegel des Silſer See's, des „Ley da Segl von
dem die Silſer einſt behauptet hatten, daß er kein Boot auf ſeinem
Rücken duldete, und auf dem jetzt wohl ein Dutzend Fiſcherkähne
ſchwammen. Freundlich lugte am öſtlichen Ende des Sees Sils
Maria aus ſeinen Felſen und Avenwäldern; die Königin des See's
aber war Surley, deſſen weiße Häuſer in der Sonne glänzten, und
auf deſſen grünen Matten eben das duftende Heu geſchnitten wurde

das beſte im Engadin. Von den Alpen des Pizzo della Margna
tönten die Glocken des Viehs, welches da und dort zwiſchen den
Felſen ſichtbar wurde und aus dem ſtattlichen Gehöfte, zu welchem
das Felſenhaus Duri's Dona's erweitert war, klang das Meckern
von Ziegen und das kräftige Geſchrei eines Säuglings.

Der Mann, welcher eben das Dorf herab kam, blieb ſtehen
und blickte durch den offnen Thorweg. Er betrachtete eine ſtattliche
Frau, welche nach Landesſitte auf den Stufen ſaß und vergeblich
einen dicken Säugling zu beruhigen ſuchte. Das Kind ſchien ſehr
ungehalten über die Annährung eines ſchwarzen Ziegenbocks, welcher
neugierig und hie und da ein kurzes Meckern ausſtoßend ſich dem
Orte näherte, woher das Geſchrei kam.

„Fort Necktar!“ rief da die Frau, indem ſie den Bock zur Seite
drückte: „der kleine Duri iſt heut nicht guter Laune.“

Der Mann unter dem Thorweg trat näher:
„„Grüß' Euch, Mutter Tinotta! Wenn wieder einmal ein

Wolf oder ein Bär zu ſpüren iſt, ſo rathe ich Euch, den kleinen
Schreier nur eine Nacht auf die Alm zu geben und jedes Raub-
thier auf zwei Meilen in der Runde läuft ſo weit es kann. Der
Kleine hat eine gute Lunge ſagte der Bäcker zum Blaſebalg, als er
ſich die Funken in die Augen blies.

„Willkommen Gevatter Gian!“ lachte Tinotta heiter. „Die
Bären und Wölfe ſieht mein Mann noch immer ſo gern, daß wir
ſie ihm nicht fortjagen dürfen.“

Tiefſinnig, als wäre ein Säugling etwas ſehr Seltenes, ſo
betrachtete Gian Geß das Kind ſeines Freundes das bei ſeinem
Anblick plötzlich verſtummt war und ihn mit großen Augen anſah.

„Es kann ſich nicht ſo raſch an meine Schönheit gewähnen“
ſchmunzelte Gian Geß „Wo iſt Duri?“

„Er iſt oben und macht die Gemeinderechnungen. Jch hab' ihm
ſchon oft geſagt, er ſoll die Dorfmeiſterei abgeben; aber er ſagt,
die Surleyer brauchen ihn noch zu nothwendig. Wenn Jhr mir
das Kind einen Augenblick halten wollt, ſo will ich ihn holen. Die
Leute ſind alle beim Heu.“

ysGebt“ ſagte Gian Geß mit tiefem Ernſt, als ob er die Wich
tigkeit eines ſolchen Auftrages wohl zu würdigen verſtehe, und nahm
den Knaben ſo behutſam, als fürchte er ihn bei einer unvorſichtigen
Bewegung in Stücke gehen zu ſehen. Der Kleine ließ ſich den
Wechſel auch gnädig gefallen und patſchte mit ſeinen dicken Finger
chen munter auf dem blatternarbigen Geſichte Gian's herum der
dazu ein Geſicht machte, als ob ihn Jemand kitzle. Er lächelte dem
Kinde zu, als wolle er ihm andeuten, daß ihm das Verſtändniß
für ſolche ſchlechten Witze, wie die Liebkoſung ſeines Antlitzes keines
wegs abgehe.

(Schluß folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk.
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